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Carl Ludwig Schleich.
März 1922 ſtarb In einem Sanatorium bei Berlin arl Ludwig

Schleich In ihm wird le Menſchheit immer einen ihrer großen Wohl⸗
dter ehren, iſt doch der Tfinder der örtlichen Betäubung, der nach ihm
benannten chleichſchen Lokal⸗Anäſtheſie. Die Art, wie die Entdeckung
abſpielte, kennzeichnet Schleich als Mann der phantaſiegetragenen Ahnung
und Kombination. Seiner Anlage nach Wwar mehr Künſtler als Arzt

Es war das Jahr 1890 als Schleich um Kreiſe Dehmel, Birübaum, Hart⸗
leben Dla Hanſen mit dem Polen Przybyſzewſki In Berührung kam Dieſer X.erregte ſeine Bewunderung durch die hinreißende Art, wie Chopin ſpielte.
Einmal zeigte der Pole dem deutſchen Mediziner ſeine Kollegienhefte, worin
ſich prachtvolle Einzelheiten von Ganglienſtrukturen fanden. Schleich ſah ſie
mit großem Intereſſe durch Plötzlich ſprang auf. „Stanislaus“, rief Er,
en le Neuroglia! iſt ein Klavierſaitendämpfer! Ein elektriſches Sor⸗
d  mno, ein Hemmungsregulator!“ „Blitz Himmel, Kreuzmillionen fis⸗Moll
noch einmall Bruder, ſag's noch einmal. Er iſt verrückt geworden. der
iſt eine Erleuchtung.“ Schleich ihm die Möglichkeit auseinander, daß
Nerven durch Einſchaltung euchter Ströme abgedämpft werden önnten.
Wenn das aber richtig ſei, brauche man nur verüändertes Blut wiſchen die
Hauttaſterglocken 8 ſpritzen, Gefühlsdämpfung zu Er ſtürzte
nach ſeiner Privatklinik und ſtellte innerhalb einer halben Stunde durch Selbſt⸗
ktionen  —  inje verſchiedener blutähnlicher Salzlöſungen feſt daß Waſſer eimn An⸗
äſthetikum, eimn Betäubungsmittel erſter Klaſſe ſei Fügte der Kochſalzlöſung
Kokain 8 L ſo rhöhte dies Betäubungsmittel ſeine Wirkſamkeit das Mehr⸗ 8*tauſendfache Wo mauan bisher der Giftigkeit nur eine Spritze Kokain
gebrauchen durfte, konnte Schleich tauſend Spritzen geben. Alle ſo auf⸗
geſchwemmten Gewebe ſind wie an Hunderten von Selbſtexperimenten
erwies, für Stich Druck Preſſen Schaben und rennen taub Damit wiL
die Lokalanäſtheſie entdeckt?
le dieſe Entdeckung ſich gleichſam auf dem Weg b0o  — Kreiſe ſeiner Künſtler⸗

freunde zur chirurgi  en Klinik vollzog, wie ſie eine ru des Zuſammenſpiels
ge

＋Kombination und mediziniſchen Experiments iſt, ſo iſt Schleichs ganzes
Leben ein Hin und Her wiſchen Heilkunſt und Dichtkunſt

Eigentlich 300 ihn von ind auf ſtärker 8 den ſchönen Künſten als zUur
Medizin. Doch der Vater, ſelbſt Arzt, drängte ſeinen Alteſten mit gütiger,
aber unerſchütterlicher Feſtigkeit in le mediziniſche Aufbahn Der Vater WMDar
ein geſchätzter Augenarzt Stettin TLe hindurch war Vorſitzender
des ommerſchen Arztebundes und des Stettiner Arztevereins. Er kannte
keinen höheren Ehrgeiz, als daß ſein Alteſter einmal den Namen Schleich durch
eine Entdeckung oder Erfindung für ewig in die Geſchichte der Heilkunde ein⸗
ſchreibe. So ſehr die Literatur ſchätzte ſchwärmte für Goethe und Gott⸗
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Das Gewebe, In das die Gehirnganglien eingebettet ſind
So erzählt Schleich ſelbſt in ſeinem autobiographiſchen Werk „Beſonnte Vergangenheit“Berlin 1922, In owo Dieſem Buch ſind auch die folgende

Schleichs Leben entnommen.
Mitteilungen aus

timmen der Zeit.
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49910 Schleich.
fried Heller und hatte eine beſ ondere Vorliebe für  4 ſpaniſche Dichtung ſo
ſehr war den künſtleriſchen erſuchen ſeines Sohnes abgeneigt; fürchtete
immer, die Kunſt möchte arl der Medizin abtrünnig machen. Wenn der
ohn bon ſeinem Poetenberuf pra bekam das Auge des Vater einen wehen
Ausdruck; der Feinfühlige Szenen immer mit einer Umarmung:

＋3 „Na laß nur, Väterchen. bleibe bei der Medizin.“
Sonſt ließ der Vater ſeinem Alteſten wie den übrigen fünf Ge

wiſtern

die weiteſtgehende Freiheit. „Wâĩ  V wuchſen auf wie die Piratenkinder“, ſagt
Schleich einmal mit herzlicher Dankbarkeit. 1859 3u Stettin geboren, erlebte
arl Ludwig le ganze Entwicklung 9b0  — Großſegelſchi bis szum mächtigen
Kauffahrteidampfer und dem häuſerhohen Ozeanrieſen. Der Vater War Augen⸗
arzt Vulkan“, dieſer Werft von Weltruf, die Dampfer und Kriegsfahr⸗

für aller Herren Länder baute Die Jungen lagen iel auf dem aſſer
oder trieben ſich ni  cht immer In holdeſter Eintracht, mit den eingeborenen
Bollwerksbrüdern Im Afen herum, immer etwa Überſeewaren
beſtaunen, ſtibitzen oder naſchen gab Aus dieſer Zeit des Verkehrs mit
Schnapphähnen und Latſchenträgern bewahrte ſich Schleich ſein Leben lang
eine gewiſſe Vorurteilsloſigkeit Standesunterſchiede und eine Vorliebe
für die Enterbten der Nation nebſt der humoriſtiſch⸗fataliſtiſchen Neigung,
ein nahendes Schickſal ruhig auf zukommen laſſen wie den chutz
mann des Bollwerks

Die Ferien brachte auf der nſe Wollin zu, le Mutter, eine ge⸗
borene Küſter mit ihren zwölf Ge

iſtern Im Dorfe Kalkofen aufgewachſen
woir. Auf den Beſitzungen der Großeltern und der verſchiedenen Onkel ver⸗
lebte arl Ludwig mit mehreren Dutzend Vettern und Bäschen zuſammen
paradieſiſche Wochen Das junge Volk bildete eine wahre Stammeskolonie
bon Haffinſulanern, zeitweiſe völlig iſoliert bon aller Ziviliſation. Man ließ
die futternden, jauchzenden und tollenden Banden gehen und kreiben In Wäl⸗
dern und Feldern, wie ſie gelüſtete. arl Ludwig richtete ärztliche Hon⸗
ſultations⸗ und Operationsſtunden ein, wobei Vettern und Bäschen kleine
Geſchwülſte QAus aufgetropftem Siegellack und Stearin beibringen mußten,
die dann der Herr Doktor, Großmutters Hornbrille auf der Naſe mit den
Werkzeugen QAus einer alten Inſtrumententaſche des Vaters entfernte. „Haben
Sie nur keine Angſt bei miu geht alles ſchmerzlos!“

Als Tertianer kam arl Ludwig nach Stralſund ans Kloſtergymnaſium.
Die eranlaſſung Wwar ein tiefer, unheilbarer Riß Im Eheglück der Eltern. Um
die Mutter 8 ſtrafen, auch un! den Jungen ihrer allzu naã  igen Liebe
entziehen, brachte der Vater den Knaben bei fremden Menſchen in der Penſion
Unter. 5  it zarter Schonung geht Schleich In ſeinen Erinnerungen 2  ber dieſe
Tragödie hinweg: bewahrte ſein Leben lang ſowohl dem Vater wie der
Mutter ſeine kindliche Liebe

Miit der Schmiegſamkeit der Jugend fand ſi raſch In le Ver⸗
hältniſſe. Zu ſeiner und der Hameraden unbeſchreiblicher Überraſchung erhielt

ſogar die aus der Schwedenzeit ſtammende Staatsſtiftung: eine große ſil⸗
berne edaille für el und gute Sitten. Den nachhaltigſten Eindruck
machte auf den Gymnaſiaſten Konrektor Freeſe; mit behaglichem Humor chwelgt
der Sechzigjährige in Erinnerungen dieſen originellen Erzieher, der ſeinen
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51L„ Ludwig Schleich.Schülern das klaſſiſche Altertum unvergeßlich zu machen wu Welch köſt⸗
liche Laune und tiefblickende Menſchenliebe ſpricht aus der ede die Freeſe
in dem ihm eigenen Telegrammſtil für den erkrankten Rektor die Muli und
das Volk hielt! Bekamen da le künftigen Philologen, Juriſten, Mediziner,
Mathematiker ihren „häzlichen Glückwunſch“ mit auf den Weg: und zuletzt
kommt die Anrede die (Proteſtantiſchen) Theologen: „Je, da ſeh ich welche
die wollen Theologie ach! du lieber Gott! Je lachen Sie nicht, le Stunde,
ſie kommt, der Zweifel, der abe hackt ins Genick bohrt. beißt man weiß nicht
Qus noch ein. le Welt das Schlechte ſcheinbar belohnt, das Ute die —
Wand gedrückt, der Brave überſehen. Spott! Hein Glaube. Kanzel. Ver⸗ .gebliche Sonntagspredigt; einer ſchläft je, iſt ſchmäzlich! lachen le
nicht, die Stunde kommt, iſt furchtbar, die Qual das liebe Brot; weiß ni  cht
Aus noch ein. Martyrium! Mein häzliches Beileid!“

Nun ſollte das Berufsſtudium beginnen. Der Beruf, die Medizin ſtand
*  *.feſt Da war arl Ludwig gunz Im Banne ſeines ehrfürchtig verehrten Vaters.

Innerlich Wwar aber doch entſchloſſen, nebenbei „ein Dichter“ werden. Zu
erſt ſollte der Student le Fremde en nach einigem Schwanken wiſchen
Grenoble, Bologna und Arl entſchied ſi der Vater Ur  79 das letzte Die
Alpenwelt Wwar für das ind des Oſtſeeflachlaändes ein überwältigendes Wun⸗
der. In Uri angekommen, ließ und ſein Reiſegefährte das Gepäck auf
dem Bahnhof ſchnurſtracks die Limmat und das Seeufer eilen.
Dort beſtiegen ſie ein Boot, ruderten mitten In den See hinaus, die
Ruder ein und warfen ſich längelangs In das Boot, überſelig Himmel, Ufer
un den fern aufglühenden Gletſcherring des Berner Oberlandes beſtaunen.

Die zwei re des Züricher Aufenthalts ganz der „Romantik des
Studentſeins“ geweiht. Zürichs wundervolle Umgebung, weite Wanderungen
und le „Reviſionen des innern Gefüges aller Wirtshäuſer ringsum“ nahm
den von Lebensluſt Schäumenden weit mehr In Anſpruch als die Tempelhalle
des Wiſſens Freilich hatten ihn die erſten Schritte In den mediziniſchen Be⸗
krieb mit ſchüttelndem Widerwillen erfüllt. Der Anatomieſaal mit den zer⸗-
fetzten Leichen und dem üblen Duft Schädel ohne Augen, ſpiegelnde Gehirne 1und zerſchnittene Herzen weckten ein tiefes Grauen. ber die mörderiſchenVerſuche Fröſchen und Tauben Im Phyſiologiſchen eminar packte ihn Wut
und Entrüſtung. Er ſchrieb dem Vater, nach reiflicher Selbſtprüfung ſeheſich außerſtande, das Medizinſtudium fortzuſetzen alles eher als dieſe chin⸗derei Lebendiger und Toter. Es bedurfte der gunzen Klugheit des Vaters,den Empfindſamen beſänftigen.

Doch wurde auch jetzt nicht viel QAus dem Medizinſtudium. arl Ludwigwurde ganz muſiktoll, ſtudierte Harmonielehre, Kontrapunkt und Fuge, ſpielteIn Symphoniekonzerten mit und übernahm das ello Im Operorcheſter. Seine
Tenorſtimme gab Anlaß einer Aufforderung, die Oper gehen; Hon⸗
ſervatorium ailand ſollte ausgebildet werden. Eines ſchönen Tageserhielt der Vater ein Telegramm: In ailand, werde Sänger. ein treuer
Sohn.“ Sofort reiſte der Stettiner Arzt nach ailand und führte den Aus⸗—⸗
reißer mit anfter Gewalt wieder nach Urt zurück

Auf eigenartige elſe machte Schleich die Bekanntſchaft des Züricher Rat⸗

50  — Gottfried Keller Eines Tages, als das Soloquartett, dem  4* Schleich
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udwig Sehlenharenene die Schweizer Henwe geſungen hatte, tat ſich die Ure  * auf, und ein
kleiner, rundlicher, älterer Mann trat herein und ſagte „Singet 68  I noch eim⸗
mall Der Text iſ vbon mir  — Dann den Vieren un eine tolle
Zecherei begann. Dabei muß Schleichs Trinkfeſtigkeit beſondern Eindruck auf

VX. gemacht haben; nach ein Paar Tagen kam wieder in den „Gambrinus“
und fragte nach dem „Dütſchen, der ſo wunderherrlich ſuffe cha“ So rſchien
der Ratſchreiber alle ſechs Wochen Schleich abzuholen und mit ihm 7
pokulieren. Erſt durch einen Lie des Vaters kam der Studio dahinter, mit
welcher literariſchen Größe bekannt geworden ſei zum nicht geringen Ver⸗
druß Gottfried Kellers, der Schleichs bewundernde ede bei der nächſten
Sitzung dur abſchnitt: „Wâĩ  1 chommet hier nüt zuſamme, von Literatur
zu ſchwätze ſondern um ſuffe Alſo halt din Goſchel“ Gleichwohl haben
die beiden dann ſpäter doch auch von Dichtung und Künſtlernatur geredet.

Als ſtolzer Korpsſtudent, aber eeliſch niedergebrochen kehrte Schleich ins
Vaterhaus heim. le Ungebundenheit hatte ihn faſt zwei re in einen
Taumel und uu gepeitſcht, dem auch ſeine große körperliche Kraft ſeine
goldene Geſundheit nicht ſtandhalten konnte. eer Beutel, ebenſo leer
Wiſſen kam der Student zum Vater zurück. Nach einer Erholungspauſe führte
ihn dieſer mM die Elemente der Medizin ein, indem planmäßig Aufgaben In
Tagesdoſen ſtellte. Nach zwei Semeſtern In Greifswald beſtand arl Ludwig
denn das Yſikum

Von 1882 bis 1887 famulierte Schleich er Wwar als Koaſſiſten ver⸗

ſchiedenen Inſtituten angeſtellt. hne andere Kollegien hören, arbeitete
ſo unter Langenbeck, Bergmann, enator, Virchow und Ohlshauſen.
Beim Chirurgen Langenbeck, deſſen Erfindungsgeiſt die Operationstechnik mit
einer Reihe Methoden bereicherte, WOr Schleich der Chloroform-Spe⸗
zialiſt der Klinik. Der große Chirurg Ww uar ſehr ängſtlich mit der Narkoſe.
Großen Eindruck machte auf den Aſſiſtenten das Wort „Jede Narkoſe iſt ſo
als hielte man jemand bei der Kehle eine Zeitlang Qus einem Fenſter Im vierten
Stock.“ Ein Vorgang prägte ſich Schleich unauslöſchlich ein. Nach einer
überaus ſchwierigen Operation Speiſeröhre und Schlund hatten die Arzte
In der Freude 6  ber das Gelingen vergeſſen, der weſter verbieten, dem
Hranken irgend ktrinken geben Ein gierig hinabgeſtürztes las
Milch brachte den Tod Als die Aſſiſtenten ächſten Morgen mit ihren
Krankengeſchichten bor dem Zimmer des efs antraten, kam der Oberwärter
heraus, ſchloß ab und ſagte „Herr Geheimrat haben ſich eingeſchloſſen. Herr
Geheimrat ſind noch hier die acht Er liegt bor dem Kruzifix Er betet
In eins weg!“

Auch von In Bergmann, dem Nachfolger Langenbecks, hebt Schleich
hervor, daß ſein Leben lang tief religiös geweſen ſei Bergmann, der dem
ruſſiſchen Livland entſtammte, hatte miterlebt, wos nach den en bei
Plewna, Feliſch und Gornji⸗Dubniek (1877 die Wundfäule In der ruſſiſchen
Donauarmee anrichtete. Daher ſeine nſu durch Ausbau der von Liſter
1869 vorgeſchlagenen Antiſepſis, des Verfahrens zur Vermeidung der Wund⸗
zerſetzung durch Mikroorganismen, Kataſtrophen für die Zukunft
möglich machen. Als übernommener Famulus des Herrn erlebte
Schleich eine verblüffende Neuordnung: ein bis In die letzten Einzelheiten Aus⸗
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gearbeitetes Syſtem des antiſeptiſchen Drills mit der Strenge und Pedanterie
einer militäriſchen Inſtruktion ausgeführt. Von der Antiſepſis der Bekämp⸗
fung der Bakterien, ging Bergmann nach dem Vorbild des Hieler Chirurgen
Neuber *  ber zur Aſepſis, der Fernhaltung der Bakterien. Dank den aſeptiſchen
Methoden war kein Organ, ſei Magen, Darm, lere, Milz Leber oder
Herz, ſo verborgen, daß nicht von er Säge und ere Nadel und
Unterbindungsfaden des Chirurgen erreicht wurde. Bergmann ſelbſt hat die
Schädelkapſel geöffnet und hat gelehrt, einer großen Zahl krankhafter Zuſtände

Gehirn chirurgiſch beizukommen.
Herbſt 188— trat Schleich eine ſſiſtentenſtelle Im Pathologiſchen Inſtitut

der Charité Uunter Rudolf Virchow Dramatiſch und elm! beſchreibt
Schleich ſein erſtes Erſcheinen bor demAllmächtigen, einem kleinen, gelbhäutigen,
eulengeſichtigen, bebrillten Mann mit ſtechendem, doch leicht verſchleiertem Auge.

Nachdem arl Reinhard le Anregung gegeben hatte, die wannſche
Zellenlehre von den Pflanzen auf den menſchlichen Organismus zu übertragen,
führteVirchow In lebenslanger Arbeit die zellulare Pathologie durch; ſpürte,
wie Schleich ausdrückt, —  le letzten Verſtecke der Krankheit In den Moſaik⸗
grotten des Organismus, den Zellen, auf  * urch die Zuſammenarbeit mit
Virchow erwarb Schleich den Ruf. ein leiner Virchow In der Weſtenta
zu ſein.

Freilich Wwar dies mediziniſche Studium kein ſtetes, ausdauerndes Arbeiten,
ſondern eine Reihe von zuckhaften Fleißanfällen. Dazwiſchen lagen Bummel—-⸗
perioden. Ja einmal nahmen ihn Kunſt und Künſtlerleben ſo gefangen, daß
wieder einmal le Medizin revoltierte. Um ſi ſelbſtändig machen,
begann für eld und Tageskoſt auf Vorſtadtbühnen und Bänkelſängereien
aufzutreten und In kleinen Kapellen mitzuſpielen. XDa rſchien eines Tages Vater Schleich auf der Stube des verbummelten
Studenten, ausgerüſtet wie einer langen Reiſe „Nanu, Väterchen 9*
„I, komme, mit dir das Staatsexamen machen. Du willſt 10 nicht .

allein daran gehen.“ Der Stettiner Arzt hatte ſi für ein Vierteljahr von
Praxis und Beziehungen aller Art befreit, den ohn der Medizin retten
In anregender Zuſammenarbeit wurde Station Station des Staatsexamens
vorbereitet und glücklich erledigt. arl Ludwig konnte dem Vater die Appro⸗ VIAINbation In le Hände legen.

Für faſt zwei ◻

1e trat jetzt Schleich als Volontär hei Senator im Auguſta⸗
Hoſpital ein, hier be einem Meiſter der innern Medizin den kliniſchen
Dienſt lernen und ſich in der mediziniſchen Chemie durchzubilden. Zum weiten
Male 300 dann nach Greifswald, als erſter Aſſiſtent in der chirur⸗—
giſchen Klinik den chirurg  en Drill lernte. Nach Berlin zurückgekehrt be⸗—
kleidete PEL eine Aſſiſtentenſtelle In der Univerſitäts⸗Frauenklinik. Endlich 188
eröffnete In der untern Friedrichſtraße eine private chirurgiſche Klinik. Hier⸗
her holte ſich auch ſeine junge Frau Hedwig heim, der ſchon als Gymnaſiaſtſein Herz geſchenkt hatte

In dieſe Zeit füllt ſeine Entdeckung der Anäſtheſie durch örtliche Einverlei—
bung unſchädlicher Flüſſigkeiten. Der Gedanke kam ihm als Folgerung aus
ſeiner Hypotheſe U  ber die Ganglientätigkeit, einer Hypotheſe der die Fachgelehrten immer noch zweifelnd gegenüberſtehen. Schleich ſah nämlich in dem



— Lud Schleich

Neuroglia⸗Geäder, in welches die 1500 Miilionen Hirnganglien eingebette
ſind kein bloßes Stütz⸗ und Bindegewebe, ſondern ein Mittel, elektrizitäts⸗
hnliche Strömungen wiſchen den Ganglien 7 regeln Das die Ganglien
fließende Blut wirke als iſolierender Widerſtand, der dies krömen von Nerven⸗—
zelle Nervenzelle entweder gunz hindere oder beſtimmte Bahnen zwinge.
Ahnlich ſeien auch die peripheren Nervenſtränge von iſolierender Flüſſigkeit
umgeben: vermöge der elektroide Nervenſtrom dieſe Iſolation zu durchbrechen
und quer von Nerv Nerv ſeinen Weg nehmen, ſo werde dieſer Kurz⸗

als Schmerz empfunden Schleich folgerte daraus: Wenn gelinge,
le Iſolation durch Vermehrung der Gewebsflüſſigkeit undurchbrechbar
zu machen, ſo müſſe eine örtliche Schmerzloſigkeit eintreten. Mag nu le
Vorausſetzung auch ſein, die daraus abgeleitete ethode der örtlichen
Betäubung erwies ſich In Hunderten von erſuchen die Schleich ſeiner
Klinik vornahm, als richtig Es gelang ihm, Unterleibsgeſchwülſte, Knochen
und Gelenke entfernen, Amputationen, Trepanationen und Augenenuklea⸗
tionen ohne Narkoſe vollſtändig ſchmerzlos vorzunehmen Er hatte ſolchen
Zulauf daß oft käglich zwölf und mehr Operationen nach ſeiner
Methode ausführen konnte.

Vollgerüſtet legte April 1892 dem Chirurgenkongreß ſeine Erfindung
bor. Der Saal Wwar überfüllt, als das Podium betrat. Im Gefühl ſieg⸗
hafter Gewißheit entwickelte Schleich Theorie und Praxis und ſchilderte das
Erreichte ber durch den temperamentvollen ſeines Vortrags führte

eine Wendung herbei le Ur  . ſein guanzes Leben ragiſch wurde „Mit
dieſem unſchädlichen Miittel der Hand halte ich Qus idealen, moraliſchen
und ſtrafrechtlichen ründen für nicht mehr erlaubt die gefährliche Narkoſe
da anzuwenden, dieſes Miittel zureichend iſt e  e Da erhob ſich ein Sturm
der Entrüſtung unter den Chirurgen hne das Wort das noch
mals gebeten hatte, 8 erhalten, mußte Schleich den Saal verlaſſen Zeuge
des Vorfalls War auch Schleichs alter Vater hatte aber ſolches Vertrauen

le Erfindung des Sohnes daß lachend arl Ludwig ſagte 55  le
Kerls ſind ganz und gur verrückt Komm, wollen ene Flaſche Sekt trinken
Recht kriegſt du 10 doch!“

Und Recht bekam Ernſt Bergmann bezeichnete Schleichs Anäſtheſie
als die er deutſche chirurgiſche Großtat Die le allgemeine Praxis über⸗
gegangene Methode wird von den Arzten nach Schleich benannt Siebzig vo  —
Hundert der Narkoſen bei allen Operationen haben ſich als überflüſſig EL·⸗

wieſen der Narkoſetod iſt ſo gut Wie verſchwunden Aber jene Begebenheit
auf dem Chirurgenkongreß ließ Stachel Schleichs Herzen trug ſein
Leben lang heimlichen roll die amtlichen Hüter der mediziniſchen
Wiſſen

Auch on le ſein phantaſiebeſchwingter Geiſt auf manche Entdeckung und
Erfindung. Als Aſſiſtent ſchon pra einmal Uus, man Olle doch bei

. chwerer Geburt Beckenenge die Fmphyſe den vorderen Beckenknorpel
durchſchneiden Damals wurde dieſer Uunter Hohn und Spott ab⸗
gelehnt Viele re ſpäter machte von Frankreich QAus die Symphyſeotomie
den Siegeslauf die Welt und gilt noch heute als ärztliche Großtat Unter
Virchow hatte Gelegenheit Amtliche Berlin operierten Krebsgeſchwülſte
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3 mikroſkopieren. Dabei bildete ſich die Überzeugung, daß der Krebs eine
Folge krankhafter Zellzeugung ſei Infolge Durchläſſigkeit oder Brüchigkeit
der Wäünde dringe der Kern einer Zelle In die Nachbarzelle ein und befruchte
dieſe auf abnorme Weiſe Das Ergebnis werde eine Art Embryo falſcher
Stelle eine Zellwucherung. Bei Vorverſuchen ber Farbmedien wollte

die Farben für ſeine Malereien ſelbſt bereiten fand eine Reaktion, das
reine Bienenwachs waſſerlöslich 7 machen. icht nunur zum Malen WwL dieſe
ſchön weißgelbe verwendbar, brauchte ſie auch als Zutat einer
Reihe hygieniſcher Miittel. Um die Narkoſe zu verbeſſern, erſann Schleich die
ſog Siedegemiſch⸗Narkoſe; die ätheriſchen Flüſſigkeiten werden derart gemiſcht, Sdaß das verdampfende Narkotikum bei Körpertemperatur (380) ſiedet,
durch die Gefahren der Narkoſe weſentlich beſchränkt werden. Eine andere
Neuerung wuor le Einführung der Wundmedien, deren Grundbeſtandteile
möglichſt den natürlichen Verhältniſſen des Körpers angenähert ſind. — Auch
eimne Seife le Marmorſeife, erfand Schleich le mit ihren Miillionen winziger
Marmorteilchen nicht Ur Säuberungs⸗ und Desinfektionszwecken dient,
ſondern auch durch die Erzeugung von Reibungselektrizität ein Verhinderungs⸗—
mittel der Arterienverkalkung iſt

Der Krieg gab Schleich Gelegenheit, In ſchwerer Arbeit im Lazarett
Reichskanzlerplatz ſein Können und ſeine Erfindungen In den Dienſt der ver⸗
wundeten Krieger ſtellen.

1

＋*

Nachdem Schleich ſeine große ärztliche Erfindung gemacht hatte, fand der „* .—Vater ſich leichter darein, daß auch ſeinen künſtleriſchen Neigungen nach⸗
ging Zudem brachte der verhängnisvolle Vorgang auf dem Chirurgenkongreß
für einige Zeit eine Abnahme der Patienten. Erſt warf Schleich ſich auf Muſik
und Maallerei. Er komponierte, kontrapunktierte und ackerte dicke Folianten
zur Inſtrumentationslehre durch; Körbe voll beſchriebener Notenſtöße
wanderten immer wieder auf den Boden Er brachte dazu, für Tcheſter
zu ſchreiben, und hatte einige Male den Genuß ſich als Dirigent ſeine eigenen
muſikaliſchen Gedanken entgegenbrauſen 8 laſſen. —Miit ſeinen eigenen Farben,
In denen lösliches Wachs das Ol erſetzt malte zahlreiche Bilder. Einige
Reproduktionen ſchmücken die Selbſtbiographie; Meer und Dünenſtrand geben
le Vorwürfe ab

Als Zwölffjähriger hatte ſeine erſten di  eLl  en Verſuche gemacht. Er
ſchwärmte für eine Achtzehnjährige, die IR elterlichen NAuſe IM ritten Stock
wohnte; ihr legte jeden Morgen ein Versblättchen mit Blumen beſchwert
auf le letzte Stufe der Stiege bis der alte eneral, ihr Vater, den „dummen
Bengel“ dabei erwiſchte. Das Dichten hat nicht mehr gelaſſen, wenn auch ＋*bei ſeinen Künſtler⸗Freunden kaum mehr als ſchonende Teilnahme fand Sie
nahmen ihn nicht recht voll mit ſeinen Dichtungen, klagt ſelbſt Immer
kamen ſie ſo beleidigend ne auf andere Gegenſtände prechen Es be⸗
rührte ihn ſchmerzlich als nach Vortrag eines Attila-Monologes bon dem
Kreiſe junger Dichter unvermittelt hören bekam „Kommen Sie heute abend
mit zum Skat * In der Tat ſind Schleichs hriſche und epiſche Verſuche bei
allem Reichtum der Phantaſie und Stimmung doch keine ge

Oſſenen Kunſt⸗
werke von perſönlicher Prägung. Dehmel hat Schleich mit Recht davor He⸗
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warnt, Verſe zu ſchreiben; ſie ſeien zu 1 entinrental und enthielten zu wenig
Eigenes. Das gilt von allen Dichtungen Schleichs, auch von ſeinem Bildungs⸗
roman „Es läuten te Glocken“ den ſelbſt für das beſte ſeiner poetiſchen
Werke hielt

Gleichwohl hat ſein Leben und ſeine Lebensbeſchreibung durch den dichte⸗
riſchen Einſchlag entſchieden Die Abſchnitte ber Gottfried Keller
Dehmel und Strindberg ſind überaus eln it großer Schilderungs⸗kunſt hat Schleich Bilder der äußeren Erſcheinung Dehmels und Strindbergs
entworfen. „Welch ſonderbarer en war Dehmel! Dies tief vergrübelte
Geſicht mit den blitzſprühenden, oft zugekniffenen Augen, deren Winkel ſchon
früh die Krähenfüße zeigten. Die Naſe ariſtokratiſch ur mit energiſch Ge⸗

2 ſchweiften Nüſtern. Die Lippen blaß le Uuntere auffallend breiter, ofteiner mürriſchen Schippe Hoch die Stirn, kreuz und quer durch⸗
faltet, drei ktiefe konvergierende Furchen ber der Naſenwurzel. Zwei türken⸗
ſäbelkrumme Falten begrenzten dr 9b0  — Nüſternanſatz die Wangen und
verloren ſich In die breit ausladenden Kiefer. Die Brauen wie zwei weit ge⸗
weifte otiſche Bogen. Gewelltes tiefſchwarzes Haar mit einem Genie⸗ͤ—
ſtrudel In der Mitte, wie duus der Stirn emporflammend. Ein ſchmerzdurch
wühltes Kaingeſicht mit ſüdländiſchem Einſchlag.“ Schleich und Dehmel wurden
Freunde, die oft dem von ihnen geprägten Satz nachlebten: „Wé lernen
nur Aaus den Vergnügungen, die un den Rand des Verderbens führen.“* Einmal raſte Dehmel voll himmelſtürmender Schwärmerei 4⁷

ber le Weiden⸗
dammer Brücke erklomm die Brüſtung und wollte emporſtreben In die Sternen⸗—— nacht Schleichs baumſtarker Bruder Ernſt umklammerte eiſern den Raſenden,
bis der Schäumende ſich kam mit den Worten: „Es iſt eine Gemeinheit,
einen nicht ſterben laſſen.“ Schlacht und Krieg hat ſich Dehmel als den
öchſten Männerrauſch rſehnt Ernüchtert kam Qus dem Weltkrieg zurück
von der Todeskrankheit gezeichnet.

Einmal erlebte Schleich einen Zuſammenſtoß wiſchen Dehmel und Strind⸗—
berg. Der Schwede hatte den Naturalismus gewettert: Ihr ſeid Gerichts⸗
berichtler von le Straßenerlebniſſe, Abkleckſer aller Dunkelſeiten des Daſeins.
Das iſt nicht Kunſt das iſt Ducken unter die Fußtritte des Gemeinen 14 Da ſtand
Dehmel entrüſtet auf, nahm ſeinen Hut und ging „Was will der wilde Mann 2*
So pflegte Strindberg Dehmel nennen. Noch In derſelben Nacht fuhr
Strindberg Dehmel nach Pankow, abzubitten. Dehmel Wwar leicht
verſöhnen; meinte nur. „Wenn wir uns ſchon anbellen, Wwas ſollen dann
die Hunde tun 1

—  it Strindberg berband den deutſchen Arzt innige Freundſchaft; Strind⸗—
berg nannte Schleich immer nuur den „gode Freund“. Der Schwede, der 10
auch wiſſenſchaftliches Forſchen mit di  erl  er Intuition verband, mußte dem
Künſtler⸗Arzt kongenial ſein Den Eindruck, den Strindberg be der erſten
Begegnung Anfang der neunziger re auf Schleich machte, hat dieſer
folgendermaßen beſchrieben. „Das Prometheiſche ſtand auf der en Stirn,
prühte ur und eidend zugleich Qus den blaugrauen Augen, riß die wirren

* Locken zur Höhe und verſpritzte noch In den Strähnen des kurzen energiſchenKaterbartes, der 4⁴

ber dem frauenhaft leinen Munde nach rechts und links
trotzig⸗ironiſch ——n Grübchen verſtärkten le Liebenswürdigkeit der Be⸗



H5

Carl Ludwig Schleich.
grüßungsgeſte. ald aber zog ein finſterer, grübelnder Schatten U  7  ber das
berwetterte Antlitz. Strindberg war mittelgroß, von gedrungenem Körperbau, 170
die Gliederbarock-muskulös. DieBewegungen bon pedantiſcher Ruhe.“ —

1485  it Strindberg zuſammen experimentierte, malte, komponierte und las
Schleich mit dem ſeeliſch Zerriſſenen litt auch Zwei re bor dem ode
Strindbergs beſuchte ihn Schleich noch In Stockholm iterGenug⸗
un hebt Schleich hervor, daß Strindberg, der Im Anfang ihrer Freund⸗

überzeugter Moniſt und Mechaniſt, freilich damals ſchon mit myſtiſchen
Anwandlungen, geweſen war, »chriſtlich-religiös“ geworden ſei Er berichtet
Strindbergs Wort „Es iſt miur wie einem Seefahrer, der ausfuhr, —

Neuland entdecken. Jedesmal, wenn ich glaubte, ein unbekanntes Eiland
finden, war's be nahem Zuſehen unſre alte Bibel und das Neue Teſtament.

ber die alten Weisheiten gibt es nichts.“
Und Schleichs Stellung Chriſtenenm und chriſtlicher Weltanſchauungꝰ

Der Vater ſcheint völlig ungläubig geweſen zu ſein; mit großer Heftigkeit ber⸗
focht In Gegenwart des Knaben ſeinen Atheismus den zur Familie
gehörenden Paſtor Hermann Friedrichs. Tief chlugen die Argumente für
und das Daſein Gottes und die Unſterblichkeit der Seele In das junge
Gemüt ein. Als arl Ludwig eingeſegnet wurde, ſtand unter dem Einfluß
des bildſchönen, beredten Predigers Pfundheller war feſt en  0  en
Paſtor werden.

Schleichs ſpäteres Verhalten In Weltanſe chauungsfragen iſt wie ein Aus⸗—
gleich wiſchen dieſen entgegengeſetzten Richtungen. Wo begrifflich be⸗
ſtimmen ſüucht WSs ſi Uunter Gott, Seele Unſterblichkeit, Willensfreiheit
denkt, kommt eigentlich eine Leugnung dieſer Im landläufigen Sinn verſtandenen
Dinge heraus. Die Seele iſt für ihn bald le armoniſch⸗-plaſtiſche Idee des
menſchlichen Organismus, bald ein Wirbel des Athers. Der Ather ſelbſt mit *ſeiner allgegenwärtigen Kraft TI an die Stelle Gottes. So ſchreibt eim⸗ 2.
mal 40  ber die Seele und ihren Urſprung die Stelle iſt zugleich eine Probe
ſeines Eſſay⸗Stiles 35  le Seele iſt da le lebt Sie ſtieg herab QAus den
wallenden Dunſtſchleiern des glühenden Erdballs, 10 herab Aus den Iheuren Kriſtallhallen des Athers und ſeiner ewigen Reſidenz m All
dem großen Werk der Vergeiſtigung der Materie, die nichts iſt als Wirbel,
Schaumtröpfchen des Athers, mitzuarbeiten, beſtimmt die tauſendfältig hierinnewohnenden Ideen einer gewaltigen Künſtler⸗All⸗Seele mit reinſter, öchſterGeiſtigkeit erfüllen, bis alles wieder einmündet in die unausdenkbar grandioſeRuhe des ewigen Stromes bon Atherflut, die rhythmiſch auf⸗ und wewie der dem eines ſchlafenden Gottes.“

Anderſeits hat Schleich ets Mächte geglaubt, le jenſeits der un zu⸗
19.gänglichen Erſcheinungswelt QAuſe ſind Dieſer Glaube iſt religiöſer Art,mehr noch aber eine Folge ſeines Zuges ins Romantiſche. Dankbar chreibt

EL in gütiges Geſchick hat mir den Zug ins Romantiſche bewahrt und mir
bis In mein höheres Alter dies Schweben durch die Dinge und ber ihnennicht verleidet; ein deutliches Gefühl, ſei dies Leben und ſeine Erſcheinungennicht das allein Erreichbare, ſondern als gehe etwas Unerkennbares mit neben⸗—
her, 10 als ſei alles gur nicht ſo wirklich, wie ſcheine.“ RRRK
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Drum wurihm Virchow ſeines kraſſen Materialismus unſympathiſch
Er hat daraus dem Gelehrten gegenüber auch keinen Hehl gemacht. Gelegent⸗
lich eines Studienausfluges, auf dem Virchow allein begleitete, kam das
Geſpräch auf Teleologie und Gottes Daſein. Virchow bezeichnete das als
theologiſche Mätzchen poetiſche Kindermärchen. Schleich einzuwerfen:
„Aber muan befindet ſi mit dem Gottesglauben dochei einer ſehr IIU Ge⸗

kenne keinen überragenden, bedeutenden enſchen der ni  cht
ſo etwa Wie ott oder Geiſt der Natur geglaubt hätte Virchow blieb

ſtehen und fragte „Halten Sie mich nicht für bedeutend ?“ „Natürlich
ſtammelte Schleich „Na alſo“AT die Antwort..

Oft und ſehr entſchieden hat ſich Schleich den Vorwurf gewehrt,
ſei Apoſtel einer materialiſtiſchen Welt⸗ und Menſchenauffaſſung 1e Ur ott
und Seele keinen Platz laſſe Von ſeiner Vortrags⸗ und Schriftſtellertätig⸗
keit die großen Anklang gefunden hat ſagt einmal „Mein ganzes leiden⸗
ſchaftliches Streben Iing dahin der Hand der Wunder uns le enſchen
abzukehren von dem den Materialismus und ſie 8 zwingen, das Walten
noch gunz anderer Kräfte als Kapital, Politik, Daſeinskampf und Erbgeſetze
anzuerkennen. In auf meine Art gläubig geworden durch das Mikroſkop
und das Naturbetrachten und wi  II, WwOS ich kann, dazu beitragen, iſſen und
Religion 7 vereinen.“

—.  V Und der Tat werden ſeine Vorträge ſowie ſeine zahlreichen populären
Liften viele der Abkehr 9b0o  2 Materialismus beſtärkt haben Freilich be⸗
ruht dieſe Wirkung nicht auf klarer Erkenntnis und logiſcher Überzeugung, ſon⸗
dern auf phantaſiemäßig künſtleriſcher KHombination und dichteriſch ſuggeſtiver
Darſtellung. Auch der ycholog und Philoſoph Schleich iſt mehr Künſtler und
Dichter als Wiſſenſchaftler

Ein univerſaler en war Schleich Von Mathematik abgeſehen, gab
nichts, wois ihn zeitweiſe nicht ber gerade dieſe Univerſalität Wwar

auch der Grund, daß ſich den begründeten Vorwurf eines „genialen Dilet⸗
tanten Es war mein geheimer un chreibt den
bemerkungen ſeinem Leben E war meiln un eigentlich einmal alles
auf Erden ene Zeitlang geweſen ſein Die Technik des Handwerks intereſ
ſierte mich zeitweiſe ebenſo ebhaft Wie die Mechanismen der Sterne oder der
Gehirnganglien. Wohl war mir das lück günſtig, aber mmM nur bis zu
einem gewiſſen Grade des Erfolges. Nirgends WMDar mein Sieg ein voll⸗
kommener.“
Viele werden das Andenken Schleichs ſegnen, der ſie auf den Weg Qus der

Wüſte des Materialismus geiſtiger Weltauffaſſung gewieſen, wenn

ihnen auch nicht Führer 18 sum Ziel ſein konnte. Als den Finder der Lokal⸗
Anäſtheſie wird le Menſchheit Schleich !Immer ihren großen Wohltätern
rechnen. Sigmund Stang
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